
Die letzten Jahrzehnte des Birgittinerklosters Altomünster 
Von Dr. Di•tmar S 1 u l i er 

Fast könnte man meinen, die Baugeschi<:hte der Rokoko­
kif.cbe von Aliomünster S<?i ein symbolischer Vorgang' Wie 
Herbert Schindler sdueib<, klingt mit ihr einmal das archi· 
tcktonisdic Schallen von Johann Michael Fisdier, zum an­
dern aber auch ein SrUdc Rokoko aus, denn nach seinem 
Urre.il weist die Innengestaltung des Kirchenumbaues von 
Altomünster, der von 176.3-177} dut'chgeführt wurde, 
schon deutlich auf den Klassizismus hin. Als symbolisdi 
kömnte man diesen Vorgang des Ausklangs deswegen wer­
ten, wci.1 otlensichtlich nur wenige Jaht'IC 'Später auch der 
letzte Vorrat an Gemeinsamkeiten innerhalb der eigeowil­
ligsr.n Ordenskommunität des alten .Bayern verbtaucht 
gewesen ~u sein sdleint. 
Nadt Friedrich Prim dü.tfte Ahomünstcr eine friihbenc­
dlktinische Gründung des 8. Jobrbunderts sein, an deren 
Einrichtung angeblich auch lro-schottiscbc Mönche bctci· 
ligt gewesen waren. Zusammen mit Weltenburg wcist Al· 
tomünsier in s<:lner Frühgesdrichte auf Gründungscinflfis. 
se aus dem wesratlaociscben Christianisjcrungs:raum hin, 
und hat i.n det ersten klösterlichen Gründungsperiode 
Ba}'Crl!S vielleicht eine besondere Bedeutung bei der Ver· 
bindung der Ghristiani.sicrungsclcmcnte, clie aus dem heute 
angcbächsischem Gebiet kamen, und d:cncn Italiens ge­
habt. Wie cin großer T cil der baycrisäien Urklöster hat 
Alroroünstcr die Ungarnstürmc des 10. J abrhunderts nicht 
überlebt und b.lieb nach seiner Neuerrichtung bedeutungs­

los. ~ine Enmcbung als Birgittincrklos1er im J411re 1496 
verdMkte Altomünstcr der historisch einmaligen Verbin· 
dumg ei.nes bayerischen Landoshe.rm mit dem polnisdien 
Königshaus. Die Frnu von Herzog dem Reichen, Jadwign, 
dc.c weibliche :.Star• der Landshuter Fürstenhochzeit, ver­
anlaßte 1496 die Wiederbesiedlung von Altomünster 
dutttb den Orden der Birgittiner, der sich auf die einzige 
scb wediscbe Ordcnsstifterln llirgittn zurüddührr. In deren 
St11:mmk!ostcr i.n Schweden war die polnische Königstoch­
ter cczogcn worden, entsprechend den Tt1lditionen des pol­
nischen KönigsstaRtes, der bis ins 18. Jahrhundert engSte 
ku]rurelle und politische Beziehungen zu Schweden unter­
halten hat. Die näheren Umstände, vor allem die: eirnis­
anige kulturelle Verbindung des bayerisdlon Ordenslobens 
mi• einer schwedischen Stifrongsquelle, sind bisher kaum 
i.n der Forschung behandelt worden. Sie wären es sicher 
wut, nä:her dargestellt zu werden. 
Festzuhalten bleibt, daß die Birgin:iner von Alromiinster 
in :all ihrer Eigenwilligkeit eine einmalige Erscheinung ge­
blieben sind und daß es Gründungen des gleichen Ordens 
in Bayern nicht wieder gegeben hat. Dies hat Alcomünster 
im späten Mittelalter und in der Neuzeit bereiu fil r Ge­
fährdungen jeder Art anfälliger sein lassen als d ie Ordens­
nie-derlassungen, die einen organisator:ischco, rcc:btlichcn 
und auch politischen Rüdth•lt an Provimen ihres Ordens 
i1I Altb:tyfl'll huten. Zu!Afi\fi\et'i mit den Domii;ikwcrln· 
neo \•on Altenhohenau, den C1arissinncn vom Angcr.klos-tcr 
in München, den Augustine:rcremitinnen vo.n Niedervieh· 
bacb und den Karthiius<:m von Prüll blieb Alromünstcr 
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eine Einzelerscheinung innerhalb der so reich geglie<lcr· 
ten bayerischen Ordenslttndsehofi. Es war dadurdl gegen 
Fehlentwicklungen weit anfälliger äls die Benediküncr, 
die Augustiner oder die Zistcnienscr, die verbands.­
iihnliche Strukwreo gebildet und sich bis h1n rur SdJaf. 
fung einer Kongregation wie die Benediktiner damit die 
Möglichkeit gege'bcn h•tten, cirumdcr zu korrigieren, JKri. 
sen auszugleichen und sieb vor allem im rechtlichen und 
politischen Raum gegenseitig zu vertreten. Die Umcrsu· 
chung der b•yeri:Schcn Klöster hat gezeigt, daß die Einzel. 
giinger unter den Ordensnicdcdossungen i.n der Aufklii· 
rung mit zusiitzlic:hen Problemen belastet waren. 
Bel Altomünstcr kam die einzigartige innere Struktur des 
Klosters hinzu. Entsprccbend der Birgittinerregcl wurde 
es seit sei.ner Gründung äls Birgittinerkloster als Dop,pd­
klostcr gcfübn. D.amit bestand es aus einem Frauenkon­
vent, der im späten 18. Jahrhundert 27 Chorschwe"crn 
und 11 Laienschwestern umfaßte, und cinem Männerkon­
vent, der aus 15 Mönchen und 7 Laienbrüdern bestand. 
Diese beiden Gemeinschaften, zwar räumlich und baulich 
aufs strengste von.einander getrennt - die Baustrukturen 
des Klosters la.sscn erkennen, daß man diese Trennung 
durch Mauern und bauliche Abscheidungen in einer Form 
konkretisiert hatce, wie man sich in den zahlreidien 
Schauerromanen des 18. Jahrhunderts die Abschließung 
besonders von Nonnen vorstellt - waren dennoch von 
der Regel wie von der konununi1äre11 Pruis d~ Zuum. 
menlcbens und vor allem von de-r win.sch.:Utlichcn Kon­
struktion des Klosters her auf so enge Weise miteinander 
verflochten, daß schon darin die Grundlage für schwere 
Düferenzen geleg• war. 
Alromünster war keineswegs ein armes Kloster. Um 1$00 
gehörte es mit Anlagewerten vo.n etwa 260 000 Gulden 
zu den mittelgroßcn Ordensb6ic:ungen Bayerns mit Land· 
st•odschaft, also mit Berecbriguog zur Te.ilnahme am baye­
rischen Landtag wd mir einer direkten Tcilbabc an der 
vor allem im 6muu:poütischen Bercidi vollzogenen •vor­
parlamentariscber.tc Mlrrcgierung de.r bayerischen Stände, 
wie sie Otmar A..:rin und Karl BosJ beschrieben haben. 
Auf der geldwircschafilichen S<oite harten zwei Positionen 
das Hauptgewicht, nämlich recht ansehnliche Ausleihungen 
an die &yeriscbc Landschaft, über die die Ständevertte­
tung einen Teil des Staatshaushaltes finanzierte, und Aus· 
lcibungen an J 28 private meist bäuerliche Kreditnehmer 
im Dachauer Land. Die Krcdittätigkcit von Altomünstcr 
ist ein sehr Interessantes Kapitel, weil sich hier die außer. 
ordentliche Bcdcu<Ung der Klöster als KapirJilsammelsrcl­
len und Kreditkassen deutlich machen läßr. Altomünstcr 
hatte im Durchschnitt 214 Gulden an seine Schuldner au„ 
geliehen, cin für damalige Verhältnisse sehr ansehnlicher 
Betrag, der erkennen llißt, daß die Birgittiner die Hoffuß. 
wette ihrer Untertanen zu etwa zwei D dttel beliehen bat· 
tcn. Damit ist man auch schon beim zweiten_ großen .i\k· 
rivpostcn des .Besiczes von Altomünster, nämlich den U 
Hofmarken mit allerdings durchschnittlich sehr kleinen 



lksiedlunl!S"ahlen von 1.5 bis 2,S Anwesen, einer für das 
Mauer Land cypiscben Erscheinung. Die •eingehöftc­
r:eo« Anwesen, die nach dem Hoffuß reingestuft waren, 
horten im GrundberrS<balisgebiet von Altomilnster durch­
sd:mittlkbe Größen von 8 bis 14 ba und waren bei den 
günstigen Enrngsverhälmisscn des Dachauer Landes meist 
itls '/ • bis •/, lfOfe eingestuft. Für sie galten Hoffußwene 
voa 280-350 fl, in selteneren Fällen bis 450 a, was un­
gefiihr 40-50 % der Verkebnwerte cn1$prad:i. Wenn das 
Kloster bei seinen Untertanen im Dun:hsdm.itt Kredit. 
ausreicbungen von 214 Gulden vorgeno1D1Dcn hatte, dann 
kann man von einer Beleihung bis zu erwa '/, dC$ :.Ein· 
hei1swertes«: spredlen. Die Bauern hatten also einen rcla· 
tiv großen Kreditspielraum, was sicb bei der lebhaften 
Enrwicklung, und vot allem der Intensivierung der Land­
wirtscbaft des D.icbauer Raumes nacb dem Dreißigjähri· 
gen Krieg mit ihrem hohen r=ierungsbedarf oucb gut 
erklären IJillt. Andererseits war die Grund· und Gericbts· 
herrscbaft für die Birgittiner von Altomünster die wicb· 
tigste Einnahmequelle, erwa 8 300 Gulden pro Jahr ka· 
men aus diesem Bereich - freilich wei<tgehend ein rech· 
nerischer Wert, weil viele Stundungen und Nach!Jisse vor· 
genommen wurden, die im langjährigen Durchschnitt etwa 
30 % dieser Einnahmen ausmachten. Hinzu krun dann 
der eigenbewirtsdiaftete B01itt, nimlich der sehr gur be­
wirtschaftete landwinS<baftlicbe .Mayrho6 mit etwa 80 ba 
und der ansehnliche Forstbesitz mit 695 ha, der in 25 
Reviere aufgeteilt und - bei den alten bayerischen Or­
densklöstcrn eine scltttic Er>chcinung - so gut bewin· 
sdlaftct war, daß nicht einmal der bayerische Staat, der 
ein besonders kritische$ forstwirtsdigjj]jcbes Auge auf die 
Kl<Dsterforsten geworfen botte, 1803 bei der Säkularisa­
tion etwas an der Forstbewirtschaftung auszusetzen ha:tte. 
Mi• insgesamt fast 150 000 fl hatte der bodenwirtschaf!. 
liehe Besitz einen Wenanteil von fau 60 %. Die bauli­
chen Anlagen, wegen der Trennung der beiden Konvente 
voneinander aufwendig und umständlich gebaut, hatten 
mit Schätzwe-rtcn von ungefti.hr 30 000 :ß elne:n Besitzan· 
teil von 11 % , wobei freilicb ein sehr üppig ausgestat· 
tetcs Haus am Karmclitenplatz in München mit 8 000 11 
eine besondere Rolle spicltc. Zugleicb ist der •Kloster­
wiruchaftshistoriker« dem :.geneigten Leser« eine Erklä­
rung dafür scbuldig, weshalb dieser Wertanteil der Bau­
ren von Alcomünstcr besonders betont wird. Eioe nähere 
Untersuchung der Wertstrukruren des Besit>es der bayeri­
scben Prälatcnklöster bat aämlicb zutage gefördert, daß 
von einem unvertre,baren Bauaufwand der so bau- und 
kumstfreudigen Konvente des 18. J ahrhundcrtS überhaupt 
nur in einem Fall, nämlidl be-i den >pracmonstratensi· 
sehen Schwärmern« von Steingadcn mit ihrem edlen und 
konlrursuächtigen Traum der Wieskird:ie, die Rede sein 
kan.n. Alle anderen haben eher sparsam gebaut. Die eigent· 
lid-tcn Probleme der Ordensklöstcr auf wirtscbafllicbern 
Gebiet lagen ganz woanders, vor allem in der mangcJhaf. 
ten Führung ihrer Unternehmen. 

D:tmit !St man auch schon wieder bei Alcomilnstcr ange­
lan:g:L Man sollte meinen, c.in solcher Konvent bitte mit 
di01em Besiu und mit Jllhreseinnabm,en von ungefähr 
11 000 EI leben können. Dies umsomebr, als, wie bei allen 

Frouenkonvencen, die Bcteimellung unbe2ahlter Arbeits· 
krähe für die Eigenbetriebe, und zwar sowohl in oder 
LandwirtS<balt w ie in dem sehr vieliältigen und auf 12 
Betcicbsanen aufgeteilten Gewerbe einsduicßlicb der Ap0-
tbeke, eine größere Rolle gespielt hat. Daß Altomünster 

trorr.dem seic Jahnchncm mic Vcrltmen von etwa 10 % 
seiner Einnahmen pro Jahr wimd1aftcte und um 1800 
fast völlig illiquide war, weil nur noch ungefähr 800 0 in 
der Kasse lagen und der Mayrhof, die Br.1ucrei, die Mühle 
und die Bäckerei nur noch das Allcrnotwendigste an Vor­
räten besaßen, Ing eben nirht an mangelhaften wirtscb.ali­
lichen Hilismitteln, sondern wie fast immer in der Wln­
S<baftsgescbicbte, ao den Menschen. Im Birgittinerkonvcnt 
von AltomünSter herrschten nämlich seit Jahrzehnten der· 
artig beispiellose und vor allem wirtschalilich katastrophal 
wirkeade Kompetenzstreitigkeiten, Zerwürln.issc, Haß 
und Feindschaften, daß gerade der umfangreiche und zu 
hohen .Erträgen befähigte Wirrschafisbesirz kaum noch mit 
S<1chgerechten, regelmäßigen und klaren Entscheidungen 
versorgt wurde. So etwas führt immer und überall und 
auch unter allen recbtfühen und politischen Bedingungen 
zum wirtscbafükben Niedergang und damit irgendwann 
audl einmal zu sozialen Katasuophe.n. 

In Alromünster hatten diese Katastrophen ein Austruß 
lil.Dgenommen, das nicht nur den bayerischen Staat, s;oa„ 
dern auch den Freisingcr Biscbofsstubl, und scbließlich so­
gar dem Heiligen Stuhl in Rom die Aufhebung von Alto­
münster im Mlirz 1803 als die einzige Lösung, ja gernda:u 
als Er-Lös:ung erscheinen ließ. Seit 1773, also kurz n,acb 
der Vollendung der Fischcrkircbe von Alromünster, and 
damit 30 Jahre ror der Säkuladsation, hatten nlimllch die 
Streitigkeiten innerhalb des Klosters Altomünster, and 
hier wieder vornebmlicb innerhalb des Männcrkonvea:tes, 
nicbt nur die Landgericbtc Aicbach und Dachau, sond.crn 
auch den Geistlichen Rath in München, di.e Hofkammer, 
den Frcisinger Bischofsstuhl und s<hlicßlich auch den Va. 
tikan auf das intensivste beS<bäfcigt. Mehr eh cinm~ 
haue der amtie..,nde Dlldctor des Geistlichen Raches, 
Peter Osterwald, - durch seine Klostermandate ohnehin 
nicht gerade als Ortlensfrcund ausgewiesen - den stiin· 
kcrnden Birgittinem •· . • bedeutet, daß man ihrer unauf· 
börlicben Zwistigkeiten müde scy•, mehr als einmal hat· 
tcn die \!!ltersuchungsführenden Londcichter mit DedcCJDg 
der Münchner Holkrunmer den Birgittincm in Altomün· 
Ster •· .. die unnnchsichtlkbc Sequestrierung all ihrer Tcm· 
porallcn und insondcrbeit die unerbittliche Übersetzung 
der zwisteschaHerulen Konventualen an andere on„ O.D• 

gedroht, mehr als einmal hatte der Freisinger Bischofs­
stuhl die: aunvermutcsteo Visitationen vorgenommen und 
dabei die strci<erulen Konvenrunlen auf das strengste in 
irdiscb01 und weltliches Gebet genommen•, dreimal bette 
der Heilige Stuhl dem Freisingar Bischof die Ermiid>ti­
gung erteilt, das Kloster aufzulösen, wenn sicb die Kon· 
filktc auf eine andere Art nidu mehr beherrscben ließen. 
Es hatte all01 nichts geholfen. Die streitbaren Birgittincc 
aus dem MJinnerkonvent <ebrieben nicht nur weiter Ehre 
Petitionen und BcscbwertleschrlJisätze, sie gruben auch 
weiter unter den Mauem zwischen dem Männer- und dem 
FrauenkonvenL im tiefgründigen Dacbauer Boden ihre ge-
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hcimc:n Gänge. Sie versteckten sid! im Kreu;;gaog hin­
ter vcrwincnco Grabplatten und auf dem Klosterfriedhof 
in stürmischen Näcbten, um ihren vet:ba.ßtcn Prior auf 
seinen bcimlid!cn Wegen in den Frauenkonvent zu be­
lauschen und darüber Tagebuch zu führen. Was aus all 
dlcsc:o Zänkereien zu Papier gc:brad:ir wurde, füfü im 
Bayerischen Hauptstaatsatthiv zwci aoscbnlid!c Faszikel, 
ctic: auch cio mittclkräftiger Mann nid!t mit einer Hand 
vom Boden auf cioen der ArbeitStlsche im Lesesaal heben 
kann. Wer ctiescn Wust vor sid! gehabt hAt, der kann sid! 
auch vorstellen, wie verzweifelt die staatlichen und kirch­
lichen .Beamten über den heillosen Zank im Kloster Alto­
miinstcr gewesen sein müssen. 

Geht man den Dingen auf den Grund, dann >eigen sich 
drei sehr intcrcssa_nrc Erscbeinungcn• die aw:h einen Blick 
auf die damalige Kultur- und Sozialentwicklung Bayerns 
freigeben. Als erstes wird deutlid!, daß die Birgiitinerre­
gel, d.ie das Werk einer leiden.sd!aftlichen Mystikerin aus 
den Wäldern Schwedens gewesen ist, dem Ubergang "in 
die Vorform der modernen Winsdiafi der Arbeitsteilung 
und des Gcldvcrkehrs nldit gewachsen war. Sie hanc 
nämlich Kompcteozvcrhälulissc gcsd!afien, mit denen cio 
umlangreidier Ordenskonzem unter den Bedingungen des 
18. Jahrhunderts, die die Bedingungen einer Geldwirt· 
sdiaft waren - nldit zule12t dank der !<:harfen Gcldbe· 
steueruog des Ordensbesitzcs durm den bayerischen Staat 
- nicht mehr wirtschaften konnte. Nach der Birgittiner• 
rcgd war der Frauenkonvent i.m Bcsi~ aller wcltlicbcn 
Rcd1te, war Eigentümer aller Vermögonswcrtc und übte 
einmal die Befugnisse des Grund- ut1d Gerichtsherrn, 
zum andern die des UnternehmeH und die des Arbeit· 
gebcrs aus. Der Männerkonvent hingegen hatte alle Rech­
te der geistlichen Judikatur innerhalb des Klosters und 
übte vor allem das Beiditmonopol bei den Klosterfrauen 
aus . Nur eines bacte man da.bei vcrgcs;scn, nämlich den 
Fra:ucn, die die umfangrcid!e und äußerst dllfc.rcntlcrte 
Last der Bcsi12vcrwalrung und der Herrschaftsausübung 
iu tragco hatten, auch das nöt:ige Rüstzciug und die nötige 
Autorität dafür zu geben. \Vährend in den landstiiruli­
scbc n Ftauenklöstem des Bencdikrinerordcns und der Zi­
stc.aicnser die Äbtissin wirklich eine •Regiere:ndec war, 
olso die klar beschriebene Kompct= besaß, die in 
einer nadt beoediktlnlscbcm MuSter or,ganisierten Kom­
munität eben der Zentralfigur der Gemeinschaft zukommt, 
muJßtc cioc Birgirriner Ählissin eigcrulich wegen allem 
und jedem ihren Konvent fragen. Dicscc Konvent stimm­
te so ab, wie es der ei112Clncn Cho.r- oder Laienschwester 
im Beichtstuhl oder auch bei anderen Gelegenheiten ci.n­
gcblascn worden war, nämlich von Männcm, und ·:zwar 
von Männern aus dem Konvent. Diese unklare Kompe­
tcnzvcncilung führte in einer Gescbichr.speriode, in der 
eine rasch sieb dlHeren>ierende Geld· lllßd Abgabewirt­
scbaft und vor allem eine sd:iarfc staatlid:ie Kontrolle audi 
dle aus dem Mittelalter kommenden Ordensbesi~ngcn 
zur Sudle .nad! einer Unternehmensverfassung gClWUllgen 
hat, :ru KompttttlruA$icbotbeltcn und Entscheidungs· 
schwächen. Die Akten von Alto.münster zeigen immer 
wieder, wie dieser Kloster.besitz, äußerlich erkennbar mit 
dem Einscuen der Delimationsgcse12gcbung l756, immer 
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mehr verfällt, weil niemand wirklich für ihn veranworc­
licb ist und niemand ihn mit den Emscbeidungen versorgt, 
auf die er Anspruch hatte. Eine große Rolle spielte d•.bei, 
daß sidi in der Praxis des späten 17. und 18. Jahthunderts 
der Män.nerkonve.nt voa Altomünster nicht mit seiner rein 
thcologiscbcn und spiriructlcn Rolle zufrieden gab, sondern 
ma.ssive MitSpracbcrcd!te im weltlicb-wircsdtaftlidiea ßc. 
reich bcJIO$prudite, dlc scblicßlicb zu unerträglichen Kom· 
pecet1.!stre1tigkcj[ltn führten. 

Kaum w~igcr wichtig ist aber auch eine andere Ersdlei­
nung im So.ialproicß der damaligen Zeit, die deut.lid! 
macht, wie sehr Gedanken der Emanzip•tion, der Mltbc­
sdmmung und aud! des Wahlprinzips in Bayern insbc$on· 
dere von. der Kmhc gcttugen und geformt worden sind. 
Wenn auch dlc Streitigkeiten im Konvent von Altomün· 
ster e!'11< ab 1773 offen ausgebrochen sind, so hatten sie 
dodi eine viel lämgcre Vorgcscbid!te. Sd!on seit erwa 1745 
gab es innere Unrubcn, die sid! immer wicde.r an d em 
gleicbcn Problem entzündeten, nämlich an dem Wahlrcxht 
der Laienbrüder. Audi das war wieder eine Folge der 
eigcnwüligco Ordensstrukrur der Birghrincr. Bei der Wahl 
des Priors des Mlinnerkonvcoies galt die Frage als durch 
Gcwohnhcitsrcdit gelöst - die Laienbrüder hatten cio 
Wablrccbi. Ungeklärt war die gleidie Frage aber bei der 
Wahl der Äbtissin, die ja filr das wlrtscbafilid!e und so­
ziale Schicksal der Gesamtkommu.nität vcnmtwortlid! war 
und dcshalb audt von den Miinnem mirgcwählt wurde. 
Hier verlangten die Laienbrüder ab 1745 das gleicne Wahl­
uod Stimmrecht wie die Birgittinennönd!e, ohne daß es 
ihnen von bcidCD! Konventen auch in aller Form zugestan· 
den wurde. An di~ Problem tnl:Ziindetöö sieb Zunächst 
innere, dann äußere Stttitigkeitcn voa immer größerer 
Heftigkeit. Sie belegen zugleich, welche Kraft der in den 
Ordcnsverfassungcn im Grundsa12 imm.cr aogeleg1e Wahl. 
und Mitbestimmungsgedanke im 18. Jahrhundert g"""On­
ncn ha1te:. Die Schrifi:säue, mit den.ca die äußct:st worl­
uod sdireibgew0.111dtcn Laienbrüder von Altomünsier ilire 
Emllll2ipationslorderung begründen, lesen sidi ofi wie die 
Agitationssd!riften der Studenicnbeweguog der Jabrc ·um 
1968 mit ihren ParitätSforderuogen. Das Beispiel von 
Altomünster belegt, in welchem Maße die Ordenskirmc in 
Bayern eine geisrige B ... is für den Mltbestimmungsgcd'.an· 
kcn erhalten und ausgebaut hat. 
An dritter Stelle •tebt sdillcßlid! exemplarisch ein Beispiel 
dafür, weldle außerordentlidie Madit Frauen über Mlinlllcr 
ausüben können. Wenn man nämlich \fersucht, hinter d,cm 
gan?Cn Wortreichtum des 18. Jahrbunderrs und der Fi:ille 
von Argumenten und Einulbeschuldigungen zu lesen, die 
den ganzen Aktenwust der Strcicereie:n von Altomün.ster 
ausmad!en, dann kommt man zu dem Schluß, daß der Ur­
grund dieses beispiellosen und beiUosen Zwistes der 
Kampf von 15 Miinncm um die Hcrrsdiaft über 38 Frat1en 
bildet. Der Prior, der ausgcrcdinet aucn nod! Bode hieß, 
harre sicn in diesem Kampf bcacntlicbc Positionsvorteile 
gesicnert. Ober die Xbtissin haue er Einfluß auf die wirt· 
!<:h•fillcben und .ecbtlicben Entscheidungen des Gesamt· 
klostel'11 gewonnen, er war der Bcicbrvater der Chorscbwc­
"ern - die anderen Mönd!e sollten sicn mit den Laien· 
sd!wcstem begoü.gco - und et besaß auch dle Schlüssel 



•u oUcn TUrtn, eile rum Fniucnkonvent fühnen, und tn• 

geblich auch zu Jämtlidxn Zellen der CborschwcsLern. 
Jedenfalls behaupteten das seine Mitbirginincr, wobei die 
Laknbrudcr diese Besd>ulellgwigen mit der größten Laut· 
niirl<e vorbrachten. Sie WllttD es auch, die einen fut p«· 
(eklen tlbcrwadlungicli<!ftu orgmkim llttt<!ft, so dd, 
werugsrens ihr.n Sch~ nach, in dm N"achten wirk· 
lieh hinter jeder Siule oder ~ Epitbapbium des Kttuz. 
ga"'°' ein l•uemclcr Mönch vebotgen ™• oder. wie in 
ci11cm Schrilisaa an den Gdstli<hen Ruh !l"'chlldcn, sich 
1wcl Laienbrüder auf dem Friedhof ventcdtt h•ncn, einer 
in einem frisdicn Grab, ein anderer hinter clncm Grab-
11ein, um den Prior zu übawachc:n, wie er niachr.s tu den 
Nonnen schlich. Dcutlkb wird in ellescn Ausführungen 
freilich ouch, daß die lx:schwcrdcführendcn Mönche kel· 
neswcgs siulkbc oder monastiscbc En1 rustung xu Ihrem 
Hmndcln trieb. Der eigentliche Kampf war vielmehr ein 
Konkurre0%kampf um die Gunst und das Interesse der 
Frauen, dem etw• der Anspruch vorgcscbobcn wurde, auch 
ilb<t alle Schlüssel zu den Duttblisscn dor Mauem .,.,;. 
sehen dem Min-- und dem Fauenkoovcnt zu verfügen. 
Im Gruode wird nicht nur in dlesen Sdiildmmgcn, ..,.,. 
dttn aud> in den Stellungnahmen der v=wcifeh um Ob­
jcktivitih und Augenmaß bemühten Landrichter von 
Aichach und Docbau, die man abwcchsclnd .U Unrcrsu· 
chunpfilhrer cingacat laue, viel von Freud'achem Gc­
dorikengut \'O<Wcgg<=nommen. Oie weltlichen und geist­
lichen Beamten kamen niimlich noiscbcri 1773 und 1800 
ru dem Schluß, daß ruer mensdilichc Grundprobleme deut· 
lieh wurden, die mit den Mitteln des fonnalen kirchlichen 
od.cr weltlichen Rechts nicht mehr ro l~scn waren. De.r 
Llltcniiat Hcydolph, der spätere Sälrularisationskommissu 
von Fürstcn(<id, bringt als abgeordneter Beamter deutlich 
rom Ausdruck, daß eine solche Form des Zusammenlebens 
wn Männern und Frauen mit dem Lebensgdühl des Ba· 
rodt nicht mehr in Obereinstimmung zu bringen war. Man 
könnte sagen, aus dem leidcmcbaiilicbeo Kamp( der Bir-

gitti.nennöncbc von Alromünstcr spricht auch ein Stück 
Lebensgefühl der Aufklärung, wie es Rousscau oder der 
französische AbbC Sicycs, einer der geistl$en Führer der 
framösischcn RC\·olurion und der Weggclihncn von Mira­
beau, ausg<driidct hat, nämlidi der Anspruch auf pcnön· 
iitlw! Erfilllung und auf pcrsönlime Gludt. l\1111 könnte 
meinen, die Birginintt \lOß Altomilnster hi1tcn gedacht, 
was ihr Amtsbruder Sieyes spiircr dem Volk •'Oll Paris zu­
acrufen hat: »Was fillt euch ein? Warum woUt ihr nicht 
glüddidi sein?c 
Dte Lcidtr.igendcn des pnun Dramas waren Creilidi nicht 
so sehr die l_etncn Birgittinerinncn uod Birgittincr von 
Alromünster, sondorn die kleinen Leute des D:adutuer 
Hinterlandes. Bemerkenswerterweise wor nämlich eile 
Grund· und Gericb[Shemchllfuverwaltung des Klo5'ers, 
die Kredlt· und Jiilfsversorguog für die Bevölkerung und 
die soziale Fürsorge von All den Zilnkcrelen unberilbrt ge· 
blieben. Wo.t sie verloren haue, merkte die Bevölkerung 

des dortigen Raumes erst oacb der Säkulariution, nämlich 
wirts<hafiliche, namentlich kapitalwirt.chafiliche und 1<>­

zialc Si<berbcit und Atbci1'pliac. Der Kiufer des Klostcr­
gcbiudcs, der Gewabcuntcmcluner Franz KoUer, b<ur­
tcilte deswegen die Sirwirioo sehr trc!fend, als er am 10. 
Januar 1804 in eiocr Dcnk><hrili an Montgelu eile Ein­
richtung einer T cxtilmanufakmr wrsdtlug, um den vielen 
ubcirsloscn Tllg'Cliihncm neue Arbc!t1pliac zu bieten. 
Glcicbtcitig sollte man eine Industricachule einrichten, um 
sie dafür awzubilclcn. Er begründete ellescn Vorschl:ig so: 
•Der sicb dann awbreitcnde Wohlstand wird endUch das 
Kloster vergessen JJlllcbcn. llD d111 die wehmütige 'Und 
ttin~che Erinnerung jetzt immer noch nicht verlösehen 
will.« 

Quellen: 
HStA MÜl><hon, KL Altomiiruttr 41/l-J,42/4-6,41/13-17, 
4,/ 18-19,46/20--2),47/24. 

Antchrifi des Verfassen: 
Dr. Dicumr S1U12C<, l4ndm1nnpssl 18, 8082 Gralrath 

Die Rechtssprechung der früheren örtlichen Vermittlungsiimter 
Von M1tnfrtd Bosch 

• Protocoll aufgenommen Gf\lller[Shofen, den 11. Novcrn· 
bc;r 1866. 
Procs. der Gemcindcausscbuß, Schmaus, Protokolilst. 
Vor dem Vermlulungsamtc erschienen am heutigen Lua 
Michael, T:iglöhner, und Joseph HolzmüUcr, beide von 
hier. In folge Ebrcnlcränlrung, ( .•. )chtverlcaende Auo­
driicke von Seite des Bdtbgten Joseph Holtmillcr gegen 
den Gemeinde-Bevollmächtigten und T a81öbner Mlcboc1 
Lua von hier, 1udne man beide 1bcilc zur Sühne und 
zum Vcrgleicb zu bringen. Dtt angesad>te Sülmc\•cnuch 
gdang nun d.thier, daß der Bekhgte Hnlzmilkr eile am 
22. Oktober 1. J. im W"mbshausc m Steinbach gemachte 
Ehrcnkrinlrung gegen den Lua Midiacl v. h. zurildmimmt 
und diesen 11' ci~ ehrlichen, ttebrsdmfcnen Mann er· 
kliin. 

Hobmillcr übcnnimmt die dctfalls erwacbscncn gericbt­
Ucbcn Klagekosten oadi Aushaendiaung der lx:%irklicben 
landgericbtlicbcn abquittiertcn Belege von Seite des Klä­
gcro. Zu ellescm bccllngt oben erwähnter ßekLagter ltl'Oll8· 
tte Verschwiegenheit in und außer dem Dorfe sowie eile 
gäozllchc Unrerlassung aUer weiteren Reibereien in Aus­
drücken in Benchmungsan. 
V(or)g(clcscn) u (nd) u(ntcrscbricbcn) 
Midue!Lua 
Joseph Hnlnoiller. 
Dicß bestaetigr dcrWaluhcit g=ißdcrGemeindeaussdmß 
Bödc Vontebcr, Sie&mir Ptlcgcrc. 
An diesem Protokoll eines Sühnevcrsuchs iit eines be­
sondcts intcressaru: der Ort Gruncmhofcn hat ein Ge' 
richt sclbst~end nur im Rahmen der hofmarltsgericht-
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